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Aus der Taubst
gui ©cimmlung

Sonntag nadjmittagS 4 ilgr figt im atfo^ot-
freien ©otfSgauS ju 21. eine merftoürbige ©efell-
fdjaft beifammen, ein Srüpplein bon ca. 30 <Sr-

toadjfenen beiberiet ©efdjledjts. IRedjt tebfjafte
fieutlein müffen es fein, benn fie geftifulieren
eifrig brauf toS, unb einer jupft ben agnungSlofen
tftadjbar am 3vocffd)oß/ toeil er igm ettoas fagen
mßdjte. 2(ebeS fiegt bem anbern mit fdjarfen un-
bertoanbten 93ticfen ins ©efidjt. Sluffallen mug
aud) ber ettoaS gogte, eintönige Jllang igrer
Stimme. 3m 97ebenjimmer lägt ein ©rammo-
pbon feine fdjmetternben SBeifen gören — aber

bie ©efellfdjaft fiegt nicgt auf unb tut/ als ob

fie bad rein gar nidjtS anginge. Sie gaben bon

fotogen mufifalifdjen ©enüffen feine Slgnung,
es finb ja — S a u b ft u m m e, bie eben erft bon

igrem ©otteSbienft gierger gefommen finb unb

nun beim einfacgen töefper fid) £fugenberinnerun-

gen auS ber gemeinfam berbradjten SInftaltSjeit
erjagten.

fiieber Äefer! fege bieg einmal mitten unter
biefe Saubftummen unb tag bir attertei bon ignen
erjagten! Spridj mit ignen fdjriftbeutfdj, lang-
fam unb beutlidj; fie fdjägen es gocg, toenn fid)
ein tQörenber ju ignen gefettt, unb bu toirft bid)

tounbern, Voie fie bir 3veb' unb Slnttoort ftegen.
Sßenn bu bidj erfunbigft nadj ben Urfadjen igreS

©ebredjenS/ fo toirb baS eine fagen: idj bin fdjon
taubftumm geboren, meine ©Item innren beibe

nid)t beffer bran. ©aS anbere: id) fann mid) nod)

fdjtoadj erinnern, bag idj einmal görte, aber im
feigften ÄebenSjagr befam idj Sdjartadj, SJfafern,
gartnädigeS Dgrenleiben; ein anbereS: id) tnurbe

nur fegr mangetgaft ernägrt, tnir tbognten in
einer feudjten engen SBognung, ber 23ater tnar
ein SItfogotifer. 2I1S idj in bie Slnftalt fam, fing
für mid) ein neues fieben an, id) tnurbe ertöft
bon meinem bumpfen, ftumpfen ©aginbegetie-
ren, unb toenn idj audj ben tjjörenben geute immer
bas älfdjenbröbet madjen mug, fo fdjtage idj midj
bod) egrlidj unb rebtidj burdj bie 2Belt, unb ber-
gteiegen megr,.

©as Vorurteil, atS feien bie Saubftummen
SJtenfdjen britten, bierten StnngeS ift ebenfo fatfdj
atS tneit Verbreitet unb uralt, ©er größte grie-
d)ifcge tpgilofopg, 2IriftoteleS, ber mit feinem

immen-Fürsorge
tpto 3nfirmté.

gögting Stteranber atten Staat maiden fonnte,
gat furj unb bünbig erflärt: „©ie Saubftummen
finb jeber 23itbung unjugängtidj, gerabe tnie bie

tßtöbfinnigen." ©r riet, fie gar nidjt aufjujiegen,
unb in feinem Sinn unb ©eift gaben bie Spar-
taner fotdje üinber an ben Reifen beS SaggetoS
jerfdjmettert. 23on bem grögten aller SCTtenfcgen-

freunbe tnirb freilief) erjäglt, bag er über einem

Saubftummen fein ioepgatn auSgefprod)en gäbe,
aber tnidjtiger als biefe einjelne Reifung ift, bag

er ben ©eift beS ©rbarmenS unb ber töruberliebe
auSgegoffen gat über alle nadjgeborenen @e-

fdjledjter. Scgabe nur, bag man biete $agrgun-
berte ginburdj nidjt merfte, tnie bas SBort bon ben

geringften unter ben 93rübern audj auf bie Staub-

ftummen Slntoenbung finben follte. ©er größte
Äirdjenbater Sluguftin argumentiert fo: „©er
©laube fommt auS ber tßrebigt, bie ^rebigt aber

buregs 3Bort ©otteS. ©a bie Saubftummen bie

t)3rebigt nidjt gören fönnen, finb fie bon bornger-
ein bon ber Sdjar ber ©laubigen unb allem heil
auSgefdjloffen." So betrachtete man benn audj
burd)S ganje Sftittelalter ginburdj mit ftummer
Sdjeu biefe Stieffinber beS ©lücfS unb bermu-
tete, bag fie mit böfen ©eiftern im 23unbe ftegen.
SBogl tnurbe fpäter einjeln taubftummen itün-
bern bornegmer fyamilien burdj eble Srjte unb

ßegrer notbürftig Unterridjt erteilt. Slber Pionier
beS SaubftummenbilbungStoefenS, ber ^3eftnlojji
ber töierfinnigen, tnar bodj erft Slbbé be l'©pée,
ber SInno 1772 bie erfte SInftalt in IßariS ge-
grünbet gat. Seitger toudjS bie gagl berfelben
rafdj.

ffrüger tnollte man ber ©ebärbenfpradje ge-
genüber ber SBortfpradje ben 23orjug geben, gag-
len bejeidjnete man mit Slufgalten ber Ringer,
bie ffarbe „rot" bureg .ßintoeis auf bie .Sippen,
„tneig" burdj geigen auf bie gägne unb bergtei-
djen megr. ©odj fügren ©ebärben infolge igrer
Unbeftimmtgeit ju biet Sftigberftänbniffen; eS

fällt fdjon fegr fd)tner, für jeben greifbaren @e-

genftanb, gefdjtneige benn für geiftige 33egriffc
tnie Streue, ©tauben, ©eredjtigfeit ein flares gei-
djen gerauSjuftnben. SDenn bie ©egörlofen nur
bie ©ebärbenfprad)e gaben, fo fönnen fie ja audj
nie mit uns Normalen in geiftigen 23erfegr tre-
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Zur Sammlung

Sonntag nachmittags 4 Uhr sitzt im alkohol-
freien Volkshaus zu A. eine merkwürdige Gesell-
schaft beisammen/ ein Trüpplein von ca. 30 Er-
wachsenen beiderlei Geschlechts. Recht lebhafte
Leutlein müssen es sein/ denn sie gestikulieren
eifrig draus los/ und einer zupft den ahnungslosen
Nachbar am Rockschoß/ weil er ihm etwas sagen

möchte. Jedes sieht dem andern mit scharfen un-
verwandten Blicken ins Gesicht. Auffallen muß
auch der etwas hohle, eintönige Klang ihrer
Stimme. Im Nebenzimmer läßt ein Grammo-
phon seine schmetternden Weisen hören — aber

die Gesellschaft sieht nicht auf und tut, als ob

sie das rein gar nichts anginge. Sie haben von
solchen musikalischen Genüssen keine Ahnung,
es sind ja — Ta u b st u m me, die eben erst von
ihrem Gottesdienst hierher gekommen sind und

nun beim einfachen Vesper sich Iugenderinnerun-
gen aus der gemeinsam verbrachten Anstaltszeit
erzählen.

Lieber Leser! setze dich einmal mitten unter
diese Taubstummen und laß dir allerlei von ihnen
erzählen! Sprich mit ihnen schriftdeutsch, lang-
sam und deutlich) sie schätzen es hoch, wenn sich

ein Hörender zu ihnen gesellt, und du wirst dich

Wundern, wie sie dir Red' und Antwort stehen.

Wenn du dich erkundigst nach den Ursachen ihres
Gebrechens, so wird das eine sagen: ich bin schon

taubstumm geboren, meine Eltern waren beide

nicht besser dran. Das andere: ich kann mich noch

schwach erinnern, daß ich einmal hörte, aber im
sechsten Lebensjahr bekam ich Scharlach, Masern,
hartnäckiges Ohrenleiden) ein anderes: ich wurde

nur sehr mangelhaft ernährt, wir wohnten in
einer feuchten engen Wohnung, der Vater war
ein Alkoholiker. Als ich in die Anstalt kam, fing
für mich ein neues Leben an, ich wurde erlöst
von meinem dumpfen, stumpfen Dahinvegetie-
ren, und wenn ich auch den Hörenden heute immer
das Aschenbrödel machen muß, so schlage ich mich

doch ehrlich und redlich durch die Welt, und der-
gleichen mehr..

Das Vorurteil, als seien die Taubstummen
Menschen dritten, vierten Ranges ist ebenso falsch
als weit verbreitet und uralt. Der größte grie-
chische Philosoph, Aristoteles, der mit seinem

Pro Infirmis.

Zögling Alexander allen Staat machen konnte,

hat kurz und bündig erklärt: „Die Taubstummen
sind jeder Bildung unzugänglich, gerade wie die

Blödsinnigen." Er riet, sie gar nicht aufzuziehen,
und in seinem Sinn und Geist haben die Spar-
taner solche Kinder an den Felsen des Tahgetos
Zerschmettert. Von dem größten aller Menschen-
freunde wird freilich erzählt, daß er über einem

Taubstummen sein Hephata ausgesprochen habe,
aber wichtiger als diese einzelne Heilung ist, daß

er den Geist des Erbarmens und der Bruderliebe
ausgegossen hat über alle nachgeborenen Ge-
schlechter. Schade nur, daß man viele Iahrhun-
derte hindurch nicht merkte, wie das Wort von den

geringsten unter den Brüdern auch auf die Taub-
stummen Anwendung finden sollte. Der größte
Kirchenvater Augustin argumentiert so: „Der
Glaube kommt aus der Predigt, die Predigt aber

durchs Wort Gottes. Da die Taubstummen die

Predigt nicht hören können, sind sie von Vornher-
ein von der Schar der Gläubigen und allem Heil
ausgeschlossen." So betrachtete man denn auch

durchs ganze Mittelalter hindurch mit stummer
Scheu diese Stiefkinder des Glücks und vermu-
tete, daß sie mit bösen Geistern im Bunde stehen.

Wohl wurde später einzeln taubstummen Kin-
dern vornehmer Familien durch edle Ärzte und

Lehrer notdürftig Unterricht erteilt. Aber Pionier
des Taubstummenbildungswesens, der Pestalozzi
der Viersinnigen, war doch erst Abbs de l'Epse,
der Anno 1772 die erste Anstalt in Paris ge-
gründet hat. Seither wuchs die Zahl derselben
rasch.

Früher wollte man der Gebärdensprache ge-
genüber der Wortsprache den Vorzug geben. Zah-
len bezeichnete man mit Aufhalten der Finger,
die Farbe „rot" durch Hinweis auf die Lippen,
„weiß" durch Zeigen auf die Zähne und derglei-
chen mehr. Doch führen Gebärden infolge ihrer
Unbestimmtheit zu viel Mißverständnissen) es

fällt schon sehr schwer, für jeden greifbaren Ge-
genstand, geschweige denn für geistige Begriffe
wie Treue, Glauben, Gerechtigkeit ein klares Zei-
chen herauszufinden. Wenn die Gehörlosen nur
die Gebärdensprache haben, so können sie ja auch

nie mit uns Normalen in geistigen Verkehr tre-
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ten, unb bodj füllten fie immer megr in bie SBett

ber Störenben eingeben, ©ad elfte ©ebot in mo-
bernen ïaubftummenanftatten ift barum mit
Stedjt: „Sftad)' feine Qeicgen!" fje megr bie ©djü-
ter fid) burd) ©ebärben toerftänbtidj 3U madjen
fud)en, um fo toeniger üben fie fid) in ber -SBort-

fpradje!

fjteiticg fann man nidjt gteid) mit SBorten be-

ginnen, juerft fommen bie einjefnen 23udjftaben!
©pietenb unb in toenigen Stugenbtid'en ternt bad

görenbe itinb bie einjetnen Saute, bad taub-
ftumme erft auf tangtoierigen Umtoegen Permit-
tetd ©efügt unb ©efidjt. ,,ij" 3. S3, fo, bag ber

©cgüter feine jjanb Por ben 3Jtunb bed Segrerd
galt, ber bad ,,g" oft audgaudjt, bie i^egttaute

„f", „g", ,,dj" burd) 33etaften bed tinned, „b",
„p" finb batb gelernt, man brüdt nur bie Sippen
fdjtoädjer ober ftärfer 3ufammen; größere ©djtoie-
rigfeiten aber bereiten „r", „f" unb ber Sßogt-

Hang ber 93ofate 0, ö, u ufto. Unter beftänbigem
Sjin- unb irjerfügten, unter ftetigem 9tad>agmen
ber Stellung ber Sippen, Qägne unb gunge bed

Segrerd ternt fdjtießtidj bad üinb alte Saute. —
Stidjt ineniger 9)7üge Perurfadjt bic Stneignung
bed SB 0 r t f dj a ß e d. SMtfinnige Einher brin-
gen beim ©djuteintritt bie „3Jtutterfprad)e" mit;
ed fällt bem Setjrer teidjt, gier an3ufnüpfen unb

bad fdjrtftbeutfdje SBort an ©telle bed munbart-
ticken 3u fegen, ©ad taubftumme itinb aber

bringt gödjftend ein paar unberftänblicße Saute
in bie SInftatt mit. ©ie ©egenftänbe muffen if)m

barum, toenn immer mögtidj, Porgeseigt unb ber

Stame berfetben muß audtoenbig geternt toerben.

23eim „guder" toirb ignen bad Sernen budjftäb-
txdj füß gemadjt! 93id aber erft bie ©eftination,
ixonfugation unb bie ©aßftetlungen fit3en!

Unb bod) gaben aufgetoedte gögtinge tr>o£)t

größere 'greube am öorrüden in bidger unbe-
fannted ©ebiet, atd unfere ^orfcgungdreifenben
in Stfrifa!

©ad 93efonbere am üaubftummenunterridjt ift
freitid) bad SI b t e f e n ternen. ©ie Stauben

müffen gteidjfam mit ben 2tugen gören ternen!

fjebed SBort, jeher 23udjftabe gat fein befonbered
23itb am Sftunbe bed ©predjenben; ba gilt ed,

biefe rafd) ficß jagenben 93itber genau auf3ufan-

gen, 31t ©äßen 3ufammen3ufügen, efticged aud

bem gufammengang ?u erraten. £)gne oft redjt

t'omifdje SftißPerftänbniffe gegt ed natürlid) nidjt
ab, fo, toenn bie Segrerin befiegtt: „Stimm einen

©djtud ©ffig!" unb bie ©djüterin gott ein

„©trogfiffen" aud igrem S3ett unb bergteidjen
megr.

SBenn nun nur jebed taubftumme unb fdjiper-
gßrige Jtinb eine fotdje 23itbung genöffe! ©a
gapert'd aber teiber bebenftidj! Stiele ©Item glau-
ben, ed foerbe mit bem ©egör igred Jtinbed fd)on
beffer, toägrenb meift bad ©egenteit ber f^atl ift.
©a mödjte eine SKutter tgr Pergätfd)etted iîinb
nidjt toeggeben. 60 bteibt ed 3U jjnufe ober fißt
jagretang in ber gteidjen klaffe ber Stormat-
fdjule, fid) fetbft, bem Segrer unb ben ÜDtitfcgü-
tern eine Çttage. ©ie fdjönften fjagre bed Sebend

gegen nußtod Pertoren! Stumpf unb unempfäng-
lidj für atte geiftigen ©intoirfungen, fällt ed ßeit-
lebend ben 2Ingegörigen unb ber ijeimatgemeinbe

3ur Saft. Saut 2Irt. 27 unferer 93erfaffung forgt
ber 23unb für obtigatorifdjen tßrimarfdjulunter-
ridjt für alte Einher — toarum nidjt aud) für bie

Smubftummen? ©d muß in ben nädjften fjagren
aud) für fie 3um ©djut3toang fommen, fonft Per-
bienen toir in ber ©djtoei3 nidjt megr ben Stugm,
in SBerfen bed ffriebend unb ber Humanität an
ber ©pige ber j\ulturftaaten 3U fdjreiten! — —

2Iber mad nügt ed und Stormaten, tnenn toir
in ber ©efunbarfd)ute unb im SBetfdjtanb fransö-
fifdj geternt gaben, ed aber fpäter nidjt megr
üben? SBir Pergeffen SBort für SBort unb toerben

immer unbegotfener im Studbrud. ©enau fo gegt
ed ben Smubftummen mit ber einigen ©pradje,
bie fie fo mügfam erlernten, toenn fidj igrer nadj
igrer ©nttaffung aud ber Stnftatt niemanb megr

toirffam annimmt: nacg futger Morgenröte finfen
fie toieber ginunter in geiftige Stadjt unb Pöttige

23eremfamung.

©a Perbienen benn alle 23eftrebungen bed

„Sd)tpei3erifdjen f^ürforgebereind für Saub-
ftumme" unfere 2tner!ennung unb Unterftüßung;
biefer 23erein gat fidj nämtid) bie Sjebung ber fitt-
tidj-rctigiöden, intetleftuetten unb fo3iaten Slot-
tage ber armen Stierfinnigen sur Stufgabe ge-
madjt.

fja, bad ift getßer, fiegreicger Hampf ber Siebe

gegen bie Slot. SBer gitft mit? jjeimatfdjug unb

Süerfdjuß in alten ©gren — Menfdjenfdjuß ftegt
und bodj nodj göger! s&enjamin SDtcnct.
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ten, und doch sollten sie immer mehr in die Welt
der Hörenden eingehen. Das elfte Gebot in mo-
dernen Taubstummenanstalten ist darum mit
Necht: „Mach' keine Zeichen!" Je mehr die Schü-
ler sich durch Gebärden verständlich zu machen

suchen, um so weniger üben sie sich in der Wort-
spräche!

Freilich kann man nicht gleich mit Worten be-

ginnen, zuerst kommen die einzelnen Buchstaben!

Spielend und in wenigen Augenblicken lernt das

hörende Kind die einzelnen Laute, das taub-
stumme erst auf langwierigen Umwegen vermit-
tels Gefühl und Gesicht. „H" z. V. so, daß der

Schüler seine Hand vor den Mund des Lehrers
hält, der das „h" oft aushaucht, die Kehllaute
„k", „g", „ch" durch Betasten des Kinnes, „b",
„p" sind bald gelernt, man drückt nur die Lippen
schwächer oder stärker zusammen? größere Schwie-
rigkeiten aber bereiten „r", „s" und der Wohl-
klang der Vokale o, ö, u usw. Unter beständigem

Hin- und Herfühlen, unter stetigem Nachahmen
der Stellung der Lippen, Zähne und Zunge des

Lehrers lernt schließlich das Kind alle Laute. —
Nicht weniger Mühe verursacht die Aneignung
des Wortschatzes. Vollsinnige Kinder brin-
gen beim Schuleintritt die „Muttersprache" mit?
es fällt dem Lehrer leicht, hier anzuknüpfen und

das schriftdeutsche Wort an Stelle des mundart-
lichen Zu setzen. Das taubstumme Kind aber

bringt höchstens ein paar unverständliche Laute
in die Anstalt mit. Die Gegenstände müssen ihm
darum, wenn immer möglich, vorgezeigt und der

Name derselben muß auswendig gelernt werden.

Beim „Zucker" wird ihnen das Lernen buchstäb-

lich süß gemacht! Bis aber erst die Deklination,
Konjugation und die Satzstellungen sitzen!

Und doch haben aufgeweckte Zöglinge wohl
größere Freude am Vorrücken in bisher unbe-
kanntes Gebiet, als unsere Forschungsreisenden
in Afrika!

Das Besondere am Taubstummenunterricht ist

freilich das Ablesen lernen. Die Tauben

müssen gleichsam mit den Augen hören lernen!

Jedes Wort, jeder Buchstabe hat sein besonderes

Bild am Munde des Sprechenden? da gilt es,

diese rasch sich jagenden Bilder genau aufzufan-
gen, zu Sätzen zusammenzufügen, etliches aus
dem Zusammenhang zu erraten. Ohne oft recht

komische Mißverständnisse geht es natürlich nicht
ab, so, wenn die Lehrerin befiehlt: „Nimm einen

Schluck Essig!" und die Schülerin holt ein

„Strohkissen" aus ihrem Bett und dergleichen
mehr.

Wenn nun nur jedes taubstumme und schwer-

hörige Kind eine solche Bildung genösse! Da
hapert's aber leider bedenklich! Viele Eltern glau-
ben, es werde mit dem Gehör ihres Kindes schon

besser, während meist das Gegenteil der Fall ist.

Da möchte eine Mutter ihr verhätscheltes Kind
nicht weggeben. So bleibt es zu Hause oder sitzt

jahrelang in der gleichen Klasse der Normal-
schule, sich selbst, dem Lehrer und den Mitschü-
lern eine Plage. Die schönsten Jahre des Lebens

gehen nutzlos verloren! Stumpf und unempfäng-
lich für alle geistigen Einwirkungen, fällt es zeit-
lebens den Angehörigen und der Heimatgemeindc

zur Last. Laut Art. 27 unserer Verfassung sorgt
der Bund für obligatorischen Primarschulunter-
richt für alle Kinder — warum nicht auch für die

Taubstummen? Es muß in den nächsten Iahren
auch für sie zum Schulzwang kommen, sonst ver-
dienen wir in der Schweiz nicht mehr den Nuhm,
in Werken des Friedens und der Humanität an
der Spitze der Kulturstaaten zu schreiten! — —

Aber was nützt es uns Normalen, wenn wir
in der Sekundärschule und im Welschland sranzö-
sisch gelernt haben, es aber später nicht mehr
üben? Wir vergessen Wort für Wort und werden

immer unbeholfener im Ausdruck. Genau so geht
es den Taubstummen mit der einzigen Sprache,
die sie so mühsam erlernten, wenn sich ihrer nach

ihrer Entlassung aus der Anstalt niemand mehr

wirksam annimmt: nach kurzer Morgenröte sinken

sie wieder hinunter in geistige Nacht und völlige
Vereinsamung.

Da verdienen denn alle Bestrebungen des

„Schweizerischen Fürsorgevereins für Taub-
stumme" unsere Anerkennung und Unterstützung?
dieser Verein hat sich nämlich die Hebung der sitt-
lich-religiösen, intellektuellen und sozialen Not-
läge der armen Viersinnigen Zur Aufgabe ge-
macht.

Ja, das ist heißer, siegreicher Kampf der Liebe

gegen die Not. Wer hilft mit? Heimatschutz und

Tierschutz in allen Ehren — Menschenschutz steht

uns doch noch höher! Benjamin Menet.
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